
I

I

l

Illustriertes I
Sonntags - Hlatt.

I Mockvnbe'Ioge Zum vom Wvsterwalö".

I
— *//■
Nr . 40 Sonntag , den 4 . Oktober

malltaäv
1914

Leid um Liebe.
Roman von Emma  K e t t n e r.

(Nachdruck verboten.)
Vom Turm der Sankt -Kuniberts -Kirche draußen am Rhein

schlug es laut und hallend achtmal Johanne Hortensius erhob
sich schon beim ersten Ton vom Kaffeetisch, üersenkte ihr psiuh-
stücksbrot in die bereitliegende Handtasche und trat auf den
.Korridor hinaus ,um
vor dem Spiegel am
Kleiderrechen ihren
Hut aufzusetzen
und die Handschuhe
überzustreifen. Die
Schwester sprach in
der Küche mit der
Aufwärterin . Jo¬
hanne rief ihr im
Vorbeikommen ein
Lebewohl zu und
ging dann mit dem
ihr eigenen gemesse¬
nen Schritt hinaus,
ihrem Berufe nach.

Die Straßen
waren schon recht
belebt. Gleich ihr
eilten viele zu den
Geschäften, zum
Dienst. Hausfrauen
und Mägde mit
Körben wanderten
zu den Märkten,
Bäckerburschen mit
leeren Brotkörben
kehrten pfeifend
von der Kundschaft
zurück. Mit schar¬
fem Klingeln sausten
Straßenbahnen und
Radfahrer vorbei.

herein ^̂kamen̂ °die ^Milchwagen, deren blankgescheuerte Kannen
in der Morgensonne blitzten. . T ...

Johanne Hortensius hatte emen ganzen Stadtteil M durch¬
queren, ehe sie am Ziele war . Manche der an ihr Vorbechasten-
den kannte sie von Ansehen, denn schon über fünf ^ rhre machte
sie den Weg täglich, fast auf dre Minute pünktlich. Sre war stolz
daraus , daß sie für einige wie eine Uhr war , denn neulich horte
sie zwei sagen: „Wir müssen uns sputen , da kommt ;a das blonde

^ " Ĝenau um halb neun Uhr schloß sie die Tür des Geschäftsauf . Die Lehrlinge und Hausburschen standen schon wartend vor
dem Hause und vertrieben sich die Zeit mit allerlei Spaßen . Dre
älteren Herren des Personals wie auch Johannes Kollegin, Elch
Meinhard , nahinen das Kommen nicht fo auf dre Minute punkMch,
trotzdem die letztere zwar auch die Emgangsschlussel zu den Bureau-

EM,^erschien auch heute mit unbefangener Seelenruhe bei¬
nahe zehn Minuten zu spät , die andere mit wohlwollender An-
erkeniiung begrüßend : „Schon da ? Bist'n tuchtiger Beamter,
kannst so bleiben. Demnächst kriegst du den „Poui le m6nte ,

ich aber den Orden der goldenen Zipfelmütze . . Das sage ich
dir , Hansel, die Morgenstunde ist die angenehmste Erfindung , da
räkelt man sich noch mal so gern in den Posen . '

Ein unverbesserlicherFaulpelz bist du," entgegnete Johanne
läcbelnd. „Deshalb wirst du auch so dick!"

Was ?" schrie Elly entsetzt und strich an ihren Hüften her¬
unter . „Hast du 'ne Ahnung ! Schlank wie mim Zeder vom Li¬
banon und zart wie die Lilien aus dem Take Josaphat.

.sL7n -' es geht damit, " Johanne überflog mit « g
was zur Fülle nei¬
gende Figur der Kol¬
legin.

„Meinst du
wirklich?" gab diese
zurück, indem sie, an
Fräulein Hortensius
Pult stehend, sich die
Schreibärmel ^ aus
schwarzem Satin
überstreifte und eine
ebensolche große
Schürze über das
helle Musselinkleid
band. „Da werde
ich mich also mal
kasteien und mir ein
Fütterchen abziehen
müssen."

„Unsinn, du eit¬
ler Fratz. Weißt
übrigens ganz ge¬
nau , daß deine Ju¬
nogestalt ohne Scha¬
den etwas Fleisch
vertragen kann,"
erwiderte .Johanne,
neidlos wohlgefällig
das blühend schöne
Mäd ch en anlä ch elnd.
„Aber nun mach,
daß du weiter
kommst, Geliebte.

Deutsches Militär passiert die belgische Grenze.
Unser Rild zeigt den bistorifchen Moment, wo deutsches Militär das erste Mal Seindesland
betritt . Wir sehen auf unserem Bilde einen deutschen Trupventeil be: dem Einmarsch in Belgien

und im Hintergrund die Grenztasel.

Du siehst, ich bin schon bei der Arbeit ."
Alter Schuster ! Willst wohl dem Chef gleich schon mit einer

Reihe fertiger Kommissionen lieblich unter die Augen gehen?
Doch dein edles Beispiel wirkt anfeuernd . Ich werde auch mal
in meinen Olymp hinaufkrabbeln und tun , als ob ich was täte.
Ich kaiin zwar noch nichts Rechtes beginnen, bis unser Ober-
Nubier mit der Paketpost antanzt ."

„Ja , sorge mal , daß wir heute noch etwas aus dem Hause
schaffen können. Ich habe einen Haufen unerledigter und halb-
fertiger Orders in den Mappen . Ein paar eckige Sachen dar¬
unter ." .

D ie, o je, wie rührt mich das , o je, o je, o ,e, o ,e, o ,e !
trällerte Elly , leichtfüßig die Wendeltreppe hmaufsteigend, die
in ihre Doinäne führte : das auf einer breiten , rings um die Par¬
terreräume laufenden offenen Galerie befindliche Warenlager,
dem sie unter Beihilfe einiger jüngerer Kommis und Lehrlinge
Vorstand.

Johanne Hortensius dagegen war Vorsteherin der Versand¬
abteilung , hatte besonders die ins Ausland gehenden Waren
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für den Grenzverkehr zu sortieren, zu verwiegen und zu ver¬
packen, eine Arbeit, die bei der großen Mannigfaltigkeit und
br-n stark voneinander abweichenden Zollbestimmungen der ge¬
führten Modeartikel peinliche Gewifsenhaftigkeit und genaue
Kenntnis der in Frage kommenden Tarife erforderte, wenn nicht
sonst der Firma mancher Schaden eritstehen follte. Johanne,
in ihrer pedantischen Genauigkeit, war gerade die richtige Person
für dieien Posten . Er sagte ihr auch sehr zu, zuinal da er ihr eine
gewisse Selbständigkeit gab, denn der Chef kümmerte sich, seit sie
dem Versand Vorstand, wenig mehr um diese Abteilung, die er gut
versorgt wußte. „ . , , , ,

Die Firma Siegfried Oppenheimer hatte zwanzig Jahre
bestanden, bevor ihr Inhaber der immer mehr um sich greifenden
Sitte folgte, Damen im Engrosgefchäft anzustellen. Mit den
zweien, die er zusammen engagierte , traf er auch gleich eme
oute Wahl ; beide erwiesen sich als zuverlässig, arbeitsam und
anstellig, so das; sie verhältnismäßig rasch zu einem leitenden
Posten aufrückten, dem sie aufs beste Vorständen. Sw wareii ge¬
bildete Mädchen von guter Familie und bester Erziehung. Der
Geschäftsinhaber legte bei der Auswahl unter den Bewerberinnen
darauf Wert . . . . . ...

Im Anfang hatten sie miteinander rivalisiert . Es war em
stummes Kämpfen der beiden Ehrgeizigen um die Oberherrschaft.
Obgleich Johanne siebeii Jahre älter war als die dainals zwei-
undzwanzigjährige Ellh, wollte letztere sich ihr nicht unterordnen.
Temperamentvoll und willenskräftig, suchte sie sich, trotz des Alters-
unterschiedes, energisch zu behaupten oder die andere zu uber-
flügelu. Erst feit dann jede ihre Abteilung für sich bekommen,
keine mehr unter der Botmäßigkeit der anderen stand, hatte sich
eine herzliche Freundschaft, zwischen ihnen entwickelt, trotz ihres

ziemlich verschie¬
denen Wesens
und manchmal

abweichender
Ansichten.

Auch mit
dem männlichen
Personal kamen
sie gut aus . Im
Anfang hatte es
zwar mancheRei-
berei gegeben.
Die jungen Her¬
ren , gewöhnt,
ganz unter sich zu
sein, betrachteten
die neuen Kolle¬
ginnen als Ein
dringlinge, är
gerten sich so
wohl, daß sie in
ihrer Unterhal¬
tung und ihren
Witzen auf sie
Rücksicht nehmen
mußten , wie
auch über die
sichtliche Bevor¬

zugung seitens des Chefs, der mit den Damen viel liebenswürdiger
und rücksichtsvoller verkehrte, ihnen allerlei Rechte und Freiheiten
einräumte . Sie wollten sie geringschätzig nicht für voll ansehen,
geschweige denn sich ihnen uiiterordnen . .. .

Dazu kam, das; es viel böses Blut erregte , als Fraulem Hor-
tensius kaum ein Jahr nach ihrem Eintritt hinter namhafte Unter¬
schlagungen des damaligen Expeditionsvorstehers kam, der nicht
nur in der Spesenkasse Veruntreuungen gemacht, sondern auch
heimlich teure Waren entnahm . Trotzdem es Johanne sehr peinlich
war , mußte sie docki dem Chef von ihren Beobachtungen Mit¬
teilung machen/ der daraus den ungetreuen Angestellten zur An¬
zeige brachte und Johanne seinen Posten gab

Obgleich alle anderen wohl ebenso gehandelt haben wur¬
den, taten sie ihr gegenüber doch, als habe sie unrecht getan,
einen Menschen ins Unglück zu stürzen, und waren unfreund¬
licher und ablehnender denn je gegen sie.

Ellh Meinhard , die Jüngere und bedeutend Hubschere, hatte
in anderer Weise Not , sich die Stellung zu schaffen, dw sie haben
wollte. Die Herren , zumal die Reisenden der Firma , wurden
liebenswürdiger und galanter , als ihr behagte, und versuchten
sie durch Schmeicheleien und Einladungen zu gewinnen , so daß
sie mehrnials allzu Zudringliche sehr entschiedenm die Schranken
zurückweisen mußte , die sie zwischen sich und den männlichen Kol¬
legen aufgerichtet haben wollte. „ ,c _ . , , ,

Mer mit der Zeit verschafften srch berde Damen doch durch
ihr unbeirrtes Fortschreiten auf dem eingeschlagenenWeg auch
bei den anderen Ansehen und Geltung . Man lernte sie achten
und schätzen, lebte friedlich und freundschaftlich nebeneinander.
Über Johanne waren die Urteile zwar sehr verschieden. Man
begegnete ihr wohl respektvoll, aber den meisten erschien sie schon
z>. altjüngferlich im Wesen und Aussehen, zu herb und reserviert,
um in ihr einen guten Kameraden und eine Vertraute zu sehen

pri»; Ioachin, von Preußen
wurde durch einen Schrapnellschuh verwundet.

wie in Ellh Meinhard , die bei allen beliebt war und die erste Rolle
spielte, wozu ebensoviel ihre reizvolle Erscheinung wie ihr Mutter¬
witz und sonniges Gemüt und die ungezwungene Art , sich zu
geben und anzupassen, beitrug.

* * *

Ju den Hellen Geschäftsräumen herrschte an diesem Montag¬
morgen eine rege Tätigkeit . Im Parterre war die vordere,
schniälere Hälfte durch eine Glaslvand abgeteilt , durch die mau
in mehrere kleine Koiitorräuine sehen konnte, in denen die Buch¬
halter und Korrespondenten über Bücherii und Schreibmaschinen
gebückt saßen. Den „Affenkäfig" hatte mal ein vorlauter Lehr¬
ling die Absperrung getauft , und diesen schonen Namen hatte sie
behalten , sehr zum Verdruß ihrer Jiisassen. .

Das Privatbureau des Chefs war das letzte m der Reihe,
seine Tür stand offen und ließ die elegante Ausstattung sehen,
aber es war noch leer . Herr Oppenheimer kam morgens nicht
so zeitig. An seiner Stelle sah der erste Buchhalter die einge¬
laufene ' Post durch und schickte die Briefe in die Abteilungen , die
sie angiiigen. . . . . t ^ . .

Die hintere Hälfte des großeii Lokals diente dein Beisand
und im Anschluß daran als Packräume, in denen jetzt die Haus¬
burschen — von Fräulein Meinhard nach deii Liedworten „Der
Hauskiiecht aus Nubierland " kurzweg die Nubier genannt — die
inzwischen gebrachten Postpakete öffneten und den Inhalt mittels
eines Aufzuges auf die Galerie hinaufbeförderten . Dort nahmen
die Gehilfen Ellys die Sachen in Eiiipfaiig und legten sie aus
Tischen' aus , damit Fräulein Meinhard sie mit den R .Ahnungen
verglich und teils zu wartenden Aufträgen , teils in die Lagerfacher
dirigierte.

Die Firma führte alle
Artikel zur Damenschnei¬
derei, von Verschlußhaken
angesangen bis zu den kost¬
barsten französischen und
schweizer. Stickereien und
Besätzen, Spitzen aus Ir¬
land , Belgien und dem
Vogtlands Posamenten
aus dem Erzgebirge, Bar¬
mer Tressen und Litzen,
Lüdenscheider Knöpfen
und Agraffen , kurzum al¬
les , was die Königin Mode
für ihre getreuen Ünterta-
ninnen jeweils vorschrieb.

Das gab für Mäd¬
chenaugen manches schöne
Stück zum Bewundern,
aber Ellh Meinhard war
daran gewöhnt und hatte
mit der Zeit ein mehr sach¬
liches Interesse an Neu¬
heiten , ob sie „gehen" oder
als Lagerhüter ihr lange
im Wege liegen bleiben
würden.

Auch jetzt betrachtete

Gberst von Reuter,
der Kommandeur des 9g. Jnsauterie-
Negiments in Zaber », ist in Frank¬

reich gefallen.

sie eine frisch eingetroffene Sendung daraufhin Mit kritischen
Blicken. Ein paar scharfbunte Paillettenborden erregten sofort ihr
Mißfallen . „Hm, hm, hm , was hat uns der Me da wieder ern-
gebowelt !" murrte sie im Kausmannsjargon , den sie sich stark an-
qewöhnt hatte . „Wer soll dies ausgefallene Zeug kaufen? Da
werden wir noch lange Freude daran haben. Und rch kann das
Genörgel von den Reisenden anhören , daß ihnen so'ne Kirmesware
die Musterkollektion verschiinpfiert. Grad losheulen könnt ich
über die Geschmacksverirrung!" ^ x

Ein Klingelzeichen entriß sie ihren halblauten Betrachtungen,
sie beugte sich über den Rand der Brüstung.

Johanne Horteiisüis, die bereits eifrig daran war versand¬
bereite Kommissionen aus den Weg zu bringen , nef heraus:
„Sind die rückständigen Stickereien für die schwedischen Kunden
noch nicht mitgekommen? Die Kisten müssen heute unbedingt
fort , sonst kommen sie nicht mehr zeitig genug nach Lübeck zum
Schiff "

Nein , bedanre lebhaft . Aus Sankt Gallen war überhaupt
nichts bei der Post . Ich hätte es sonst schon längst herunter-
aeschickt, weil ich doch weiß, wie du darauf brennst."

„Zu dumm ! Ist denn kein passender Ersatz für das Fehlende
da ? Ich möchte die Order endlich mitgehen lassen, sie wartet
schon so lange ; der Rückstand gibt aber solch unprositliche Nach-
seiidung. Hast du nichts Ähnliches^ ' ,

Nein , auch nicht, von dieser Serie wird nur bestellt, wcw
verkauft ist, das ist keine Lagerware . Ich Hab' so schon Kram
genug. Komm nur mal rauf und sieh dir mal m meinem Laden
an , was ich heute erst hereinbekam. Scheußlich! Das Zeug brulsi
mir förmlich entgegeii vor Buntheit . Die Augen gingen nnr
über wie dem König von Thule ."

„Du scheinst dich ja heute wieder ausnehmend gern reden zu
hören ." neckte Johanne . „Sorge lieber , daß ich flotter ausfutzren
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kenn. Wenn nächster Tage Herr Stern von der Tour ^ ommt,
macht er einen Mordskrach wegen der vielen Rückstände. Ich ver-

^ Kann ich Armeen aus dem Boden stampfen, wächst mir ein
Kornfeld auf der flachen Hand ?" zitierte Elly pathetisch. ,,̂ ch
kann doch unfern Fabrikanten kein Boxermatch anbreten , wenn
sie langsam liefern . . . Deine schwedischen Herrschaften muffen
sich eben noch ein bißchen gedulden. Du kannst za mal m den Käfig
steigen und Herrn Lindholm bitten , daß er feuien Landsleuten
ein bißchen den Bart kraut, damit sie sich bis zum 'wchsten Samnlel-
qut gedulden. Da ihr zwei so befreundet seid, macht ers doch sicher
recht liebevoll. Oder gehst du nicht gern m sem Bureau?

Johanne sah init unsicherem Blick zu der lachenden Spreche¬
rin auf, eine flüchtige Röte überzog ihr soiist etwa» farbloses
GefM .̂ ^ te ^ ^ n ? Doch wohl kaum so vor aller Ohren.
Zwar hatte sie sicher schon bemerkt, daß sie so gern ms Kontor ging,
feit der neue Korrespondent für Skandinavien und Finnland

l0©ie erschrak über den Gedanken, kaum das; sie ihn zu Ende
gebracht, blickte starr vor sich hm , unwillig die Stirn krausend.
Da gestand sie sich ja selbst zu, was sie bisher vor dem eigenen
3d’ Ä ’& m’Än wand.- fie „ « wi-de-
ihrer Arbeit zn.Doch
sie war nicht so recht
bei der Sache, fort¬
während machten
ihre Gedanken
kleine Seitensprün¬
ge, immer wieder
mußte sie die Flüch¬
tigen herbeiholen,
daß sie bei ihr ver¬
weilten, anstatt stets
aufs neue davon zu¬
schlüpfen', krause
Wege zu gehen.

Ellhs letzte
Worte, ihr versteck¬
tes Lächeln hatten
ihren Sinn ab ge¬
lenkt und erregt , lie¬
hen ihr Herz stärker
klopf en.Wied er rang
sie mit den Empfin¬
dungen, denen sie
doch keinen Raum
in ihrem Innern ge¬
ben wollte. Und ge¬
gen die sie dennoch
machtlos war , sie
merkte es mit förm¬
lich schmerzlichem
Erbeben.Die neuen,
halb verworrenen,
halb uneingestande¬
nen Gefühle waren
stärker als die nüch¬
ternen Einwendun¬
gen, die sie ins Feld
führte , und besieg¬
tendenscheuen Trotz,
die herbe Selbstver-

Schild" nnd^ Wehr ^gegen die siegreichen Gewalten auszurrchten
gedachte. Erschrocken mutzte sie sich emgestehen, daß rhr der ri.hrge,
blonde Menich, Erik Lindholm, nicht mehr gleichgültig war.

Es half nichts, daß sie sich gegen diese Erkenntnis sträubte
sich unbarmherzig ihre schwindende Jugend vorhrelt̂ ihre bitteren
Erfahrungen , die Gelöbnisse, die sie vor Jahren , m der schreck
liebsten Zeit ihres Lebens , gemacht. Allen .Liebesgedanken,
allem Gluckshoffen hatte sie ja entsagt. Ihr Dasein sollte nur noch
der Arbeit und ruhiger Freundschaft gehören. Ist gleichmäßiger
Stille sollte es dahingehen, in redlicher Pflichterfüllung , wunsch-
^ ^ owVs 'ja auch geworden . . . Bei,iahe sechs Jahre waren
vergangen seit dem entsetzlichen Damals . Lange hatte es zwar
gedauert , bis die Wunde vernarbte , bis das törichte Herz nicht
mehr zuckte und sich ausbaumte gegen das Schicksal. Aber all¬
mählich ward es still in ihrer Brust , lernte sie sich ergeben.

Ohne Neid konnte sie zusehen, wenn die jungen Leute Mi
Gesüstist in ihr nur ein verblühendes , reizloses Wesen erblickten,
während sie Elly nmschwärmten und verwohnten . Sie gerate

"Mst "/eit^ Erik̂ Lindholm 'vor wenig Wochen neu dazu ge-
^ " ' w°r anders erinnerte
iie sich an den Tag , da er gekommen war . . Sie kreuzte gerade
seinen Weg, als er eintrat , und da bat er sie, ihn zum Ehcf zu

weisen. Der war jedoch noch nicht da, und er stellte sich darauf
als der neue Korrespondent vor, und sie hieß ihn mit einigen
freundlichen Worten willkommen, bot ihm Platz a», beantwortete
artig die Fragen , die er über geschäftliche Dinge an sie stellte.

©o sympathisch, wie er ihr gleich von vornherein gewesen,
blieb er auch in der Folge . Er hatte etwas ungemein Anziehern Cj
für sie in seiner stillen, fast schüchternen Art , begegnete ihr immer
so liebenswürdig bescheiden, init eurer ritterlichen Freundlichkeit,
die ihr schmeichelte und Wohltat. Auch austerlrch fand sie ihn sehr
anziehend, sogar bildhübsch. Auch Elly stimnrte mit ihr darüber
überein . Die anderen Herren spöttelten zwar, er habe m semer
zarten Blondheit und den großen, blauen , stark glanzenden ?lugen
etwas Weibisches; unter ihnen erfreute er sich überhaupt keiner
großen Beliebtheit , da er sehr zurückhaltend blreb und leben An¬
schluß, jede Aufforderung zu emenr gemeinsamen Abendbnmmel
ablehnte anne Wat bie  einzige , an die er sich ein buchen anschloß.
Mit heimlichem Frohlocken merkte sie, daß er ihre Gesellschaft
sogar der von Elly vorzog, daß er der hübschen Jüngeren slchAlch
auswich, in deren Nähe wortkarg und steif war , gar. nicht_o
ae^wunaen herzlich und mitteilsam, als wenn er mrtrht ., Johanne,
allein war . Sie war glücklich und dankbar über die Wahrnehmung.
Es hätte ihr, fie fühlte es gleich schon in unemgestandener Eifer¬
sucht, bitter weh getan , auch dieses Mal , gerade dwsê Mal , vor

deren Dach abgebrannt ist,
Ein Bild aus der Stabt Löwen,

zurückznsubren.

deren " zurückstehen
zu müssen.

Mit stets neu¬
erwachender Freude
sah sie ihn abends,
wenn sein Tages-
penfum erledigt
war , zu ihr ans
Pult kommen, ein
rvenig mit ihr zu
plaudern . Da er¬
zählte er ihr von
seiner fernen nordi¬
schen Heimat . So
hübsch konnte er die
schildern, daß sie
meinte , die blauen,

bergumsäumten
Seen glänzeir zu se¬
hen , den Elf rau¬
schen zu hören, an
dessen Ufern die
Mühle , sein einsa¬
mes Elternhaus
stand und dessen
murmelnde Wellen,
die eilig dem Meere
zustrebten, in dem
Knaben früh schon
die Sehnsucht zur
weiten Welt erweckt
hatten , zur Heimat
der Mutter , die ihre
Erzählungen ihm
längst lieb und ver¬
traut gemacht hat¬
ten.

Die Frühver¬
storbene war eine
Deutsche, . eine

Rbeinländerin , bieder Vater auf einer Sommerreise "^ k>en vielbe¬
sungenen deutschen Strom kennen gelernt und rasch geheiratet
hatte . Ihre Schwester lebte hier in Köln ; bei chr wohnte - md-
holm. Das alles erzählte er Johanna . _

Das abendlicke Plauderstündchen ward chr rasch des ^.age-
liabste rteit Aber dennoch wich sie immer ängstlich davor zuruck,
iick Rechenschaft über ihre Empfindungen für Erik Lindholm zu
geben wich aus , wenn ein allzu aufdringlicher Gedanke einmal
Klarheit in die seltsame Wirrnis ihres Innern bringen wollte.

Aber letzt wollte sich die Wahrheit nicht mehr verleugnen
lassen . Sützschmerzlich fühlte sie, daß sie den blonden Alaun
liebte mit aller Glut ihres Herzens. „

Neue , widerstreitende Gedanken erweckte dre (̂ rkenntnr^
in ihr . War sie beim nicht schon zu alt , Liebe zu empfinden , Liebe
ej,i-»flößen ? Hatte nicht ihre Schwester nüchtern und unge-
ickminkt noch ganz kürzlich zu ihr gesagt, jetzt, mit ihren fast funf-
unddreitzig Jahren , sei sie doch wohl über Liebesgedanken hinaus.
Wenn sie nun noch heirate , geschähe es "ur , um versorgt zu sem,
nicht allem dastehen zu muffen, wenn dcw Alter ihr nahe.

So dachteii andere wohl auch . . . Und man wurde sicher
spotten und lachen, wüßte man , daß sie doch noch Minne mu
'"" " Aber^ iein,° noch hoffte sie ja liichts. Noch war sie wunsch¬
los glücklich darüber , daß der, dessen Bild ste still tm Herzen lut, .,
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lieb und freundlich zu ihr war . Mehr zu begehren und zu erwarten
kam ihr nicht in den Sinn.

Noch wußte sie ja auch gar nicht, ob das , was Lindholm zu
ihr hinzog, nicht bloß ein freundschaftlichesInteresse war . Durch
nichts hatte sie einen Beweis , daß er mehr m uw sah als etiie
sympathische Kollegin, mit der man kameradschaftlich em
wenig mehr plauderte , als der geschäftliche Verkehr mit sich
brachte.

Ob sie überhaupt merken würde , wenn er mehr für sie emp¬
fand ? Sie verstand sich ja so wenig auf dergleichen kleine An¬
zeichen. Nie war sie ja viel von bcn Männern begehrt und um¬
schwärmt worden ; außer dem einen Mal , aus dem ihr so viel
Leid entstanden war . . .

Die Stimme eines der jungen Leute entriß sie ihren schwei¬
fenden Gedanken. Erschrocken fuhr sie auf, sah em paar Sekunden
verständnislos um sich, ehe sie begriff, wo sie war , was man von
ihr wollte. Dann runzelte sie unwillig über sich selbst die S arn.
Da hatte sie ja wahrhaftig am Hellen Vormittage geträumt ! Und
die Arbeit ruhen lasseii im krausen Spiel ihrer Gedanken, „Fitzt
hieß es doppelt schassen, um das Versäumte nachzuholen. Ge-

Sie gab eine zerstreute Aiitwort . Sie war bekloinmen und
erregt . Nun die Schleier von ihrer Seele gefallen waren , die
sie krampfhaft bisher davor gehalten, und sie fick, nicht langer
inehr verheimlichte, welcher Art ihre Gefühle für Lindholm
waren , vermochte sie sich nicht mehr so unbefangen und harmlos
seiner Gesellschaft zu erfreuen! Es war ihr, als müsse sie ängstlich
auf der Hut sein, um sich nicht irgendwie zu verraten.

Mit starkem Herzklopfen schritt sie an seiner Seite , die Glieder
waren ihr schwer, von einer dumpfen Mattigkeit gesegelt, das
Blut schien ihr dick und heiß durch die Adern zu fließen. Sie hatte
jauchzen und weinen mögen in einem Atem, in seltsamer sutzweher
Lust Und sie erwachte wie aus einem Traum , als Lmdholm sich
jeüt verabschiedete. Er war sogar schon weiter mit ihnen ge¬
gangen als sonst: bereits bei der letzten Straßenkreuzung hatte er,
um zu seiner Wohnung zu gelangen, abbiegen müssen. Nun
machte er einen Umweg. . '

Ihretwegen ? Um etwas langer m ihrer Gesellschaft sein
zii können? Sie fragte es sich unruhig und verwirrt , schaute dem
Davonschreitenden mit zärtlich aufleuchtendem Blick nach. Wie
hübsch er aussah. So groß und schlank, weit über die meisten der
ihm Begegnenden hinwegragend.

Reiche Siegerbeute in Saarbrücken: Sei Lagarbe und vieuze eroberte französische Geschütze.

U>-" üitn zwang sie sich zur Sammlung . Nicht der flüchtigste Blick
vcinite sich in die Richtung, in der Erik Lindholm sag.

Die Sonne meinte es schon recht gut an diesem spaten Mai¬
tage, als das Geschäftspersonal zur Mittagspause das Haus ver¬
ließ, mit kurzem Gruß nach verschiedenen Richtungen ausem-
ande^ ehend̂ en bie at§ bie  letzten heraustraten , sahen
hrt Torwege den Schweden zögernd stehen, und Elly konnte ê >
sich nicht versagen, neckend zu freien : '.Nun , geehrter Nord-
polsmann , warten Sie auf uns ? Sie smd wohl bange vor der
Mittagssonne und möchten gern em Zipfelchen Schatten durch
unsere Sonnenschirme mithaben ? Können Sie gemeßem Wir
sind nicht so, Ihnen daö schnöde zu verweigern . Kommen Sie ge¬
trost in unsere Mitte ; bis unsere Pfade sich trennen , wollen wir
Ihnen beneidenswert zarten Teiiit mütterlich beschirmen, datz
Sie keine Sommersprossen kriegen." .

Lindholm verneigte sich mit einigen gleichfalls scherzenden
^ankesworten vor der nmnteren Sprecherin , aber fern Lächeln
batte etwas Gezwungenes , und sein Blick irrte rasch von ihren
Augen fort . Fast ostentativ wandte er sich an Johanne Mit der
Frage , wie sie den gestrigen Sonntao verbraäite.

Ellvs Stimme weckte sie aus ihrer liebevollen Betrachtung.
„Findest du nicht auch, daß Lindholm manchmal recht merk¬

würdig und launisch gegen mich ist? fragte sie. „Es muh d
doch schon aufgefallen fern . . . Zum Beispielvorhin . • • ®
radezu , als müsse er sich zwingen, gegen mich freundlich zu sem,
ein paar Worte mit mir zu sprechen. Und dabei guckte er über
mick weg, alS ob es ihm direkt widerwärtig sei, mich anzusehen . . .
Jawohl,0brauchst nicht zii lachen, dafür hat man doch em ferne,
Gefühl Lindholm hat eine starke Antipathie Legen nuch, mag
mich nicht ausstehe,i . . . Was ich aber danach frage ! Puh !. Nicht
f«r Pfennige . Ich werde dem wohledlen Herrn nun m Zu¬
kunft meine Glellschat  nicht mehr aufdrängen Wenn er dich
begleiten"will, werde Ich sofort in anderer Richtung verduf en,
dann braucht er sich keinen Zwang anzutun Gegen dich cht er
ja auffallend freundlich und vertraut , wird s vielleicht noch mehr,
wenn meine lästige Nähe fehlt . . . Er wird mich wohl fortgrau
len . . . Hahaha ! . . . .Aber da kommt meine Elektrische. Addw

nachher." (Fortsetzung folgt .)
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Aus dm gelbe feer Ehre gesühnt.
Skizze von Ludwig  B l ü m et e.

(Nachdruck verboten .)
Mobilmachung. - Vor dem armseligsten Lehmhäuslein

des Dorfes iitzt mit gefalteten Händen und Ŝ n̂durchfurchtem
Gesicht der ehemalige herrschaftliche Diener Reichel. Morgen
must sein einziger Sohn , der Paul , Kontorist m eurer Handlung
des nahen Städtchens , auch zur Fahne . Bittere Not wird dann
über den alten Mann ruid seine kranke Gattm Hereinbrechen, das
liegt klar auf der Hand. Was soll aus ihnen beiden werden, wenn
der Paul sie nicht inehr unterstützen kann? Die geringe Alters¬
rente reicht kaum für Arzt und Apotheker hm. Und auf die Hilfe
anderer darf man nicht rechnen. Wer will denn st" ^ emem alten
Spitzbuben etwas zu tun habeii? Hub für einen solchen gilt doch
der Johann Reichel in der ganzen Gemeinde , seitdem der Herr
Baron ihn davon gejagt und nur auS Gnade und Barmherzigkei
von ei,rer Anzeige bei der Polizei abge ehen hat . ^ a la^ dŵ ver¬
schwundene Brieftasche Mit den fünfhundert Mark , ^ eder nt
überzeugt davoii, datz der Schloßdiener sie genommen,hat . Alles
spricht doch für feine Schuld, dich, wenn das nicht wäre . Wenn
er wenigstens gerechtfertigt dastände und den Leuten nicht au^
deni Wege zu gehen brauchte! Wieviel leichteren Herzens wur^e
dann auch der Junge ins Feld ziehen! -

Zu derselben
Stunde schreitet im
Schloßpark der
Freiherr von $ . . . •
ungeduldig auf und
ab. Zwei Söhne
von ihm sind Offi¬
ziere, und Egon, der
Bonner Student,
sein Jüngster , hat
sich, obwohl er zum
Frühjahr als Halb-
invalide von seiner
Truppe entlassen
wurde , als Feld-
zugsfveiwilliger ge¬
meldet. Er ist auch
angenommen und
will heute in aller
Eile dem Vater Le¬
bewohl sagen.
Gleich mutz er da

dcuwRstfUs Kaisers folgen,̂ eun für die alten Eltern stt gesorgt.
_1 Am Abend des elften August erscheint der Depeschen¬
bote im Schloß : Ein Telegramm . Johann überbringt es seinem
Herrn . Der öffnet es mit zitternden Fingern und liest:

Der Kriegsfreiwillige Egon von L. . . - starb heute bei etnem
überaus kühnen Patrouillenritt den -pod fürs Vaterland . Sem
Andenken wird beim Regiment für immer m Ehren bleiben.v. . Oberstleutnant.

Egon hat seine Schuld gesühnt.

Friedrich der Große über da; «riegsühre».
.Der Krieg eröffnet allen Tugenden das fruchtbarste

?teld: denn in jedem Augeiiblick können Standhaftigkeit , Mitleid,
Seelengrötze, Edelmut , Mildtätigkeit auf demselben glanzen;
jeder Augenblick bietet uiis Gelegenheit , eme dieser äugenden
auszuüben ." *

„Es wird das Jahr stark uiid scharf hergehen, aber man mutz
die Ohren steif halten , iind jeder, der Ehre und Liebe für das
Vaterland hat , mutz alles dran fetzen; eine gute Husche, so wird
alles klar werden." *

„Man verliert
mehr Leute , wenii
das Heer in einem
fort vom Feinde ge¬
neckt wird , als wenn
eine Schlacht das
Glück nötigt , sich zu
entscheiden, und den
Feind mit allen
Truppen , die er
auf die Chicane
und den kleinen
Krieg verwenden
konnte, in die Flucht
treibt . Die Schar¬
mützel, Rencontres
und die kleinen Ge¬
fechte sind für den
einzelnen verderb¬
lich und entscheiden
nichts für das Wohl
des Staates ."

fein. "Der Kiitscher
holt ihn von der
Bahn ab. „Braver
Junge doch, trotz al¬
ler losen Streiche
und . seines boden¬
losen Leichtsinns!"
spricht der alte Herr
zu sich selber. - -
Schon fährt der
Wagen vor. Egon
ist da. Mit offenen
Armen eilt ihm der '
Vater entgegen.
Aber der Jüngling
wehrt ihm und
ivrickit unter Tränen m,t bebender Stimme:

Vater — exft mutz ich dir etwas beichten. Das ist der Haupt¬
grund meines Kommens . Ich kann die Last nun nicht langer
auf dem Gewissen tragen . Ein erbärmlicher Lump steht vor dir.
der nicht wert ist, datz dii ihn m deine Arme schließt. Aber rm
Felde hoffe ich Gelegenheit zu finden, meme schwere Schu d
zu sühnen. Vater , icki babe in meiner Schuldennot die Brieftasche
— gestohlen. Johann ist nnschrüdig. — D,e Gelegenheit war so
günstig. O, ich habe furchtbare Geivisfensqualen gelitten , aber
den Mut zum Bekenntnis fand ich nicht, denn ich fürchtete, du
würdest mich verstoßen, wie ich es verdient habe. — Vater^ —
jetzt ist es heraus . — Vergib mir , damit ich erleichtert ms Feld
^ ^ Der" Freiherr zuckt bei dem Geständnis zusammen, wie von
einem Peitschenhiebins Gesicht getroffen. Starr wird ferne -Mene,
wie Wetterstrahl flammt es aus in fernen Augen. Sem Sohn
ein Dieb — ein Lump ? — Nein, das kann er so schnell nicht be¬
greifen. — Und nun liegt Egon vor ihm auf den Kmen und hat
immer nur die eine Bitte : .

„Vater , sprich nur ein Wort : Vergib nur ! -- ^7
Es ist Krieg. Vielleicht sieht der Freiherr fernen jüngsten

in dieser Stunde zum letztenmal. Der Gedanke stimmt ihn ver-
söhrilich, macht ihm das Herz weich Es soll vergeben und ver¬
aessen sein. Jede Schuld läßt sich ,a sühnen. Und Egons. Reue
ist echtst— Vater und Sohn scheiden versöhnt. Aber Johann
Reichel kehrt noch heute ins Schloß zurück. Er ist gerechtfertigt
und braucht keine Not mehr zu leiden. Sem Junge darf berrrhrgt.

Vernichtung der russischen Armee in den masurischen Seen.
Na« einer Zeichnung von Stöcke.

„Was nützt . . .
die Erfahrung,
wenn sie nicht durch
das Nachdenken
verarbeitet wird!
Das Nachdenken,
die Fähigkeit, Ideen
aneinander zu rei¬
hen, das ist es, was
den Menschen von
einem Lasttier un¬
terscheidet. Eiii
Maulesel, der zehn
Feldzüge lang den

Packsattel des Prinzen Eugen getragen hat , wird dadurch kein
besserer Taktiker geworden sein."

„Zuweilen kommen uns die guten Ideen über eure Sache
allererst, nachdem wir über selbige mehrmals reflektiert haben.
Seyd also activ i:nd infatigable und machet Euch lotz von aller
Faulheit des Leibes und des Verstandes , sonsten werdet ^ hr me-
inals denjenigen großen Kapitäirs , so uns zum Exempel dienen,
gleich werden ." *

„Diese so überlegenen Kräfte , diese aus allen vier Ecken der
Erde auf uns einbrechenden Völker, was haben sre erreicht? ^ st
es bei so viel Mitteln , so viel Kräften , so viel Armen erlaubt , so
wenig auszurichten ? . . . Aber gerade ihre große Macht hat ihnen
zum Schaden gereicht. Einer hat sich auf den andern verlassen,
der Reichsgeneral auf den Österreicher, dieser auf den Russen,
der wieder auf den Schweden und endlich dieser auf den Fran¬
zosen." . . . *

„Ich wundere mich über die englische Politik ; sie sehen Eu¬
ropa nur als eine große Staatsgemeinschaft an , dre dazu da ist,
ihnen zu dieiren; sie gehen niemals auf die ^ stterefsenein und bedienen sich keiner anderen Ilberredungsmrttel alo ihrer
Guineen ."
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Der unheimliche Gast.
Skizze von Ilse E. Tromm.

(Nachdruck verboten.)

gsrosffiEÄBSittjjfj.s :f... i u Ul,sang schwer geworden war. Sie hatte ihr elegantes

voraus gewährt, weil ihr Gatte sie für die Einsamkeit entschädigen

&£ h& »r &'fesia
SS ?nä »e» Äf ?S. ä RM, -, - . (Sä mt «). tarn « em
gendes Gefühl , ihn im Hause
zu wissen. „Sie war merkwürdig ner¬
vös. Die Lektüre fesselte sie
nicht. Der Hund zeigte sich
nicht, wie sonst, zum Spielen
bereit . Wiederholt ging sie an»
Fenster , horchte hinaus , ohneetwas anderes zu Horen, als
das Heulen des Sturmes , der
die Baume peitschte und schau¬
erliche Melodien sang. Nun
hatte noch ein heftiges Schnee¬
treiben eingesetzt, und wenn sie
versuchte, die Dunkelheit zu
durchdrungen, so sah sie kaum
das Laternenlicht an der Aus¬
fahrt . Sie rechnete nach. Franz
konnte längst zurück sem. Der
Weg zum Bahnhof war zwar
weit , aber immerhin war bis
jetzt der Zeitpunkt überschritten
den man zur Hin- und Rück¬
fahrt benötigte . „

Es war ja möglich, das;
das Auto eine Panne erlitten
hatte , und das war die einzige
Erklärung für sein Ausbleiben.

Plößlich schrillte die Klin¬
gel. Jlla schrak heftig zusam¬
men. Wer konnte zu dieser
Stunde Einlas; begehren ? Ein
Mädchen klopfte an und trat
ein: t .„

„Gnädige Frau , da ist em
Herr, der Sie zu sprechen
wünscht." ^

„Ein Herr ? Ich bitte
Sie ! Ich werde niemand emp¬
fangen ." ^

Kaum hatte sie die Worte
ausgesprochen, als sie eine
wohlklingende Männerstimme
hörte.^ er » Sie gütigst mein unangemeldetes Eindringen,,
gnä' "Frau , aber ich komme mit Doktor lAsners Empfehlung.

„Meines Mannes ?" fragte Jlla erstaunt.
Jawohl , Ihres Gatten . Ich traf rhn auf dem Bahnhof.

Er erzählte mir von Ihnen , von Ihrem behaglichen Heim, und
er bat mich dringend , Sie aufzusuchen — --•

"Ah _ “ Frau Doktor wies auf emen Stuhl . „Dann
nehmen Sie Platz, Herr — —" „ „

Der Fremde vergaß offenbar sich vorzustellen.
„Gerne , gnä' Frau . Nach der entsetzlichen Wanderung tut

Ruhe,iot ." ^
„Wie — Sie kommen zu Fuß her?
„Allerdings. Ein anständiger Marsch. , ,
Iran Jlla fand ihres Mannes Idee , ihr m seiner Abwesenheit

eiiieu Fremden aufzuladen , höchst sonderbar. Em beklemmendes
ungemütliches Gefühl verlies; sie iiicht mehr . . Zudem machte
sie"des Chauffeurs Abwesenheit ängstlich und unsicher. Nun war
sie allein mit jenem Unbekannten . Das Mädchen hatte scheu
das Zimmer verlassen, obwohl Frau Doktor ihr heimlich Zeichen
gemacht hatte , das; sie bleiben sollte. ^

„Sie wohnen sehr einsam hier , Frau Doktor, ^ a. Beinahe
erinnert mich die Gegend an tnerne Tage m Halifax. Da stand
mich weit und breit fein Haus , und außer meinem Diener und
mir trieb sich kein anderes menschliches Wesen umher — —■und
doch hätte ich bei der Geschichte fast das Leben emgebutzt . . .

Er lachte hart auf . An welche Geschichte er buchte, verriet
er nicht. Seine schwarzen Augen stachen aus dem geiftevbleul eti
(ffefidjt,  unter der eckigen vorspringenden, Sürn,nnheiiil !ch
glühend hervor. Die Bulldogge, die auf einem Fell wor de n
Kamin gelegen hatte , stand unruhig auf, reckte sich, umschlich
drohend den Fremden und ließ sich dann zu Fußen seiner Heriin
nieder. Unverwandt schaute er den Besucher an.

„Man erlebt allerlei seltsames Zeug , Frau Doktor, ^ m
Bismarckarchipel zum Beispiel, bei einer Sudseeforfchimg . • •

Ach bitte " — Frau Doktor wehrte mit der Hand ab und
machte flehentliche Augen — „tun Sie mir den Gefallen und
erzählen Sie mir um alles in der Welt nicht Ihre Erlebnisse.

„Fürchten Sie sich?" „
Der "Fremd? ŝtand au^ und' legte seinen Pelz ab. Es ist

warm hier ."
"Doktor Elsner hat mich bereits darauf aufmerksam gemacht.

Er meinte , lvenn ich mit dem Frühzug fahren wollte , wurden Sie
wohl so liebenswürdig sem, das Auto für die Fahrt zum Bahnhof
bereit halten zu lassen."

Nach der Schlacht bei Taimenberg:
Ostpreublscher Landsturm beim Sortieren der grotzen Menge von rnistsche» Waffen und Unisormstucke».

„Sie wollen hier bleiben?" entfuhr es Jlla entsetzt.
Mit Ihrem Einverständnis . Es fahrt heute kem Zug mehr

Nur nicht sagen, daß der Chauffeur noch nicht zuruck ist,
dachte sie Die Angst machte ihre Glieder bleischwer. Schließlich
war es am besten, den Fremden sorglos und liebenswürdig zu

tn W Mch - Di-
beiden Mädchen saßen unbekümmert zusammen und arbeiteten.
Sie bltckten verwundert m ihr verstörtes Gesicht.

Minna — ziehen Sie schnell Ihr bestes Kleid an und kommen
Sie herein . Sie sind mein Besuch, verstehen Sie ? Und Sie,
Anna bringen Sie Abendessen und kommen Sie alle Augenblicke
unter irae^ einem Vorwand herein . Mir ist unheimlich drinnen ."

Minna sträubte sich zuerst, dann aber ging sie doch humuf
und kam nach einigen Minuten wieder. Sw sah aufgeregt und
ängstlich aus . , „

Frau Doktor betrat mit ihrem Mädchen wieder das Zimmer.
SNnjdk'äL '« "L d»

-wem. ®l» to d°- Ding Ml
springt er auf Sie los ."
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General Samsonoff,-
der bekannte russische Heer»
sübrer , der bei Tannenberg

fiel.

Der Angeredete zeigte grinsend zwei Reihen starker gelber

Mit dieser Waffe habe ich schon manchen aus dem Weg ge¬
räumt . Glauben Sic - im Pampas — — Ah, Sre wollen
picht hören ? Sehen Sie diesen Dolch! Es klebt noch Blut daran.
Menschenblut. Haben Sie nicht mein neuestes Buch gelesen?
^ch schrieb darin von dem Kampf mit den Eingeborenen auf Neu-
Gninea . Mit diesem Dolch habe ich eine Häuptlingsfrau auf-

Minna wich entsetzt in die äußerste Ecke zurück. Frau Doktor
stierte ihn fassungslos cm, und erwartete reden Augenblick, Latz er
seht ans sie stürzen und sie aufspietzen wurde . Anna kam mrt
dem Servierbrett und ließ es er¬
schreckt aus der Hand fallen , als sie
der Mordwaffen ansichtig wurde.
Der Fremde brach in hartes lautes
Lachen aus , und Anna weigerte sich,
die zerbrochenen und umherver¬
streuten Gegenstände zusammen zu
legen und hinaus zu bringen.

Frau Doktor selbst mußte Ord¬
nung schaffen und sie war dadurch
wenigstens sür Augenblicke dem
rätselhaften Gesicht entzogen, das
ihr Grauen einflößte.

„Als ich Doktor Elsner traf,
habe ich mich aufrichtig gefreut.
Wir waren Studienfreunde . Jm-
nrer zusammen auf Kneipe ge-
ivesen. Auch später haben wir uns
hier und da getroffen."

Die junge geängstigte Frau
ivar heillos froh, datz er ein harm¬
loseres Thema anschlug. Wenn er
doch nur die Pistole aus der Hand
legen wollte und den Dolch mit dem
trockenen Blut von der Tischdecke, dachte ste.

Der Sturm heulte noch lauter als vorhin, und das Getöse
erhöhte die ungemütliche Situation bedeutend . Plötzlich begann
der Fremde aufgeregt durchs Zimmer zu laufen . Dabei redete
er halblaut , ohne daß man ihn verstehen konnte. Seme Hände
gestikulierten heftig. Pluto reckte sich, schob den Kopf aufmerksam
vor und schlich lautlos hinter feinen Fersen — bereit , ihn un ge¬
eigneten Augenblick anzuspringen. , tAnna deckte den Tisch und brachte neues Geschirr. Alle
Glieder zitterten ihr. Frau Doktor fror , wenn siê die gluhenoen
Augen auf sich gerichtet sah. Endlich nahm sie sich zusammen.

„Mein Herr , darf ich bitten , mit uns zu speisen . . .?
Der Mann blieb wie onge-

wachsen stehen, sah blöde vor sich
hin , zog sich dann hastig einen Stuhl
an den Tisch und langte ohne wei¬
teres zu. Wie ausgehungert , so
verschlang er die Speisen . Sein
Benehmen war unerhört . Nachdem
er satt war , lehnte er sich nach¬
lässig zurück. Er schien schläfrig.

„Es ist schon spät. Ich denke,
wir begeben uns zur Ruhe . Wir
werden Ihnen Ihr,Logierzimmer
zeigen."

Wortlos ging er die Treppe
hinauf , nachdem er vorher die Waf¬
fen an sich genommen hatte , ver¬
abschiedete sich an der Türe seines
Zimmers durch eine formelle Ver¬
beugung und schloß die Türe . Man
hörte , wie sich der Schlüssel im
Schloß herumdrehte.

Ausatmend ging Frau Doktor
wieder hinunter . Sie fühlte keine
Ermüdung und hätte sich um keinen
Preis schlafen gelegt. Auch die Mädchen waren nicht zu bewegen,
in ihre Zimmer zu gehen. Sie baten , bei der gnädigen Frau
bleiben zu dürfen.

Minna schaute mit angsterfüllten Augen in das Schneewetter
hinaus Anna , die sehr müde war , siel bald in einen tiefen Schlaf.
Oben über Frau Elsners Zimmer hörte man den Fremden Stunde
um Stunde hin und her gehen. Schon graute der Tag . Da erst
setzten die monotonen Schritte aus . Wenige Minuten spater
hörte man einen scharfen Schuß durch die Stille.

„Jetzt hat er sich erschossen," sagte Frau Jlla init trockener
Stimme , während sich ihr Geist mit der Vorstellung des ent¬
seelten Körpers beschäftigte. Der Hund schlug laut und wütend
an . Er ließ sich nicht beruhigen , wollte hinaus und scharrte mit
den Pfoten an der verschlossenen Türe und bellte immer starker.

Nun war es lichter Tag . Da endlich hörte inan die Auto¬
huppe . Aufatmend erhob sich Frau Elsner ans dem Sessel, m
dem sie die Nacht verbracht hatte . Mit gelähmten Gliedern be-

General Schilinrky,
der Oberbefehlshaber der
beiTannenberg vernichteten

russischen Armee.

wegte sie sich vorwärts und öffnete die Türe , ltber ihre Lippen
kamen kauni verständliche Worte . . „ .

„Hatte Panne und konnte erst vor zwei Stunden emen
Schlosser auftreiben . Die Reparatur war nicht allein zu machen."

Frau Elsner deutete nach der oberen Etage.
„Wir haben einen Gast — und — und ich glaube, der hat

sich erschossen." . , . ,,
„Nanu, " sagte der Chauffeur , „da wollen wir mal sehen."
Mutig tappte er die Treppe hinauf , stieß gegen die Türe

und als auf sein Klopfen keine Antwort kam, drückte er das Schloß
ein.

Der Fremde lag fest schlafend und war nicht zu erwecken.
Er schien keinerlei Verletzung erlitten zu haben, dagegen zeigte
die Marmorstatue der Venus erhebliche Beschädigungen, die
durch den Schuß entstanden waren.

Franz mußte mit dem Auto zum Dorfarzt , der nach einer
knappen Viertelstunde erschien. Er ließ den Schlafenden scharfen
Äther einatmen und hatte nach wenigen Augenblickenden ge¬
wünschten Erfolg. „ , „ , . . . „ ,

Der Unbekannte richtete sich halb auf , tastete Mit der Hand
durch die Luft und begann mit lauter Stimme „Deutschland,
Deutschland über alles" zu singen. ,

Der Arzt sprach dem anscheinend Geistesgestörten freundlich
zu, veranlaßte ihn zum Aufstehen — das Frühstück zu nehmen
und brachte ihn alsdann unter dem Vorwand , zur Bahn zu fahren,
ins Krankenhaus.

Doktor Elsner fand seine Gattin nervenleidend vor, als er
von der Reise zurückkam. Er behauptete , er habe allerdings mit
Professor Faßbender aus dem Bahnhof einige Minuten ge¬
sprochen — ihn jedoch nicht mit einem einzigen Wort eingeladen.
Später erfuhr man , datz der berühmte Professor , der weltbewe¬
gende Forschungen gemacht und bedeutende Werke geschrieben
hatte , unheilbar geisteskrank war.

Sprüche.
Das nieiste Unglück verschulden die Menschen, welche nur

die Splitter im Auge der anderen , aber nicht die Balken im
eigenen Auge sehen.

Der Schneeball und das böse Wort,
Sie wachsen, wie sie rollen fort;
Eine Handvoll wirf zum Tor hinaus:
Ein Berg wird's vor des Nachbars Haus.

*

Sende nicht Worte mit fliegender Eile,
Zürnende Worte sind brennende Pfeile,
Töten die Ruhe der Seele so schnell!
Schwer ist's , zu heilen, doch leicht, zu verwunden!

-i-

Daß du nicht über Schaden klagst,
Sieh , was du sagst und wo du's sagst.

Der Schäfer und der Urieg.
Gebeugt am Hirtenstabe
Der alte Schäfer steht.
Er schaut dahin zum Westen,
Wo heiß die Kriegsglut geht.
Die endlos weite Heide
Sie scheint vom Blute rot.
Es geht der Kriegsgott mähen
Und was er mäht , heißt : Tod.

„Mein Sohn , ob er noch lebet,
Ob er noch kämpft mit Gott —
Ob er nicht schon gestorben
Im Feld den Ehrentod ?"
Da läutet 's Glöcklern Siege;
Die Träne stirbt im Aug'.
Der Hund schaut auf zum Schäfer,
Die Schafe horchen auch.
Nun kniet er nieder, betend
Zum Schöpfer , seinein Herrn,
Der leitet Deutschlands Söhne
Zum Sieg in weiter Fern ' .
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I so aut,  denn an Kleist, der Jffland persönlich
schwer gekränkt hatte, ging man auch nach

Tadel lall sein wie Salat , der mehr Ol seinem Tode blind vorüber. Zu Goethes
Sprüche.

als Essig hat-

Es gibt eine Lieblosigkeit, die sich Wahr¬
heitsliebe nennt.

Berliner Theater vor hundert Jahren.
1814 hat es in der preußischen Residenz nur
zwei Bühnen
gegeben, die
Oper und das

Schauspiel¬
haus , das seit
zurzem in den
Bau der fran¬
zösischen Ko¬
mödie eingezo¬
gen war und
damit den al¬
ten , wackligen
Bau des Döb-
belin - Thea¬
ters in der
Behrenstraße,

an der Stätte
des heutigen
Metropolthea¬
ters , überflüssig
gemacht hatte.
Allerdings war-
gerade damals
wieder die Re¬
de von dem
Barc einer

Privatbühne
zur Pflege des
leichteren Gen¬
res , indes hatte
die Eröffnung
des Königstäd¬
tischen Thea¬
ters am Alex¬

anderplatz
noch gute Weile
und sollte erst
ein Jahrzehnt
später (1824)
erfolgen. Es
war im letzten
Jahr des Regi¬
ments von Jff¬
land , der in ge¬
schickter Mi¬
schung der neu¬
en großen
Werke Goethes
und Schillers
und der leichten
und seichten

Theaterware
eines Kotzebue

„Tasso" hat man sick auch erst sehr spat ent¬
schlossen. Das Jahr 1814 brachte von wich¬
tigeren Premieren vor allem Mullners
„Schuld", eins der damals grassierenden,
heute kaum noch genießbaren Schicksals¬
dramen , dem sich die Stücke Körners an¬
schlossen, vor allem „Zriny ". Bei Goethe
hatte man zur Feier des Sieges über Na-
poleon ein Festspiel bestellt, „Epimenides' eine ganze Menge

«rainösische Wachtposten vor Part;.
Im Hintergrund das LiLt der Scheinwerfer, die den nächtlichen Himmel nach feindlichen Luftschiffen abiuchen.

Nach einem Bild in einer französifchen Zeitnng.

sein Regiment sehr glücklich geführt hatte.
Die Oper befaß jetzt eine Sängerin ersten
Ranges in der Schulz-Killitschky, die später
unter der musikalischen Leitung des Cheva¬
lier Gasparo Spontini in dessen Opern
glänzende Triumphe feierte . Für den gro¬
ßen Heldenspieler Flech hatte man freilich
noch keinen Ersatz, man hätte Ludwig De-
vrient aus Breslau rufen können, aber Jff¬
land fürchtete seine überragende Rwalitat.
Um so besser stand es im weiblichen Fache.
Die Unzelmann , Madame Fleck und Hen¬
riette Hendel-Schütz boten Ausgezeichnetes,
und ihnen gesellte sich seit kurzem erne blut¬
junge Demoiselle Düring zu, dre als Au¬
guste Stich-Crelinger eine führende Rolle
in der Theatergeschichte einnehmen sollte.
Mit den Novitäten stand es nach dem Tode
Schillers , nach der Enttäuschung, dw Za¬
charias Werner gebracht hatte , nicht halb

Erwachen", dessen Aufführung freilich durch
Jfflands Tod verzögert wurde und das m
seinem kühlen Ton wenig geeignet war , dre
Berliner zu erwärmen . Sie waren rasch
mit einem Witz bei der Hand und tauften
die Allegorie in „I , wie meenen Sre des ?
um . Interessant ist, daß damals Gerüchte
umgingen , Goethe fei zum Nachfolger ^ fs-
lands bestimmt. Verhandlungen und An¬
fragen scheinen erfolgt zu fein, aber Goethe
war nicht der Mann , Ilm -Athen put bem
geräuschvollen Spree -Athen zu vertauschen.

Aus der Rolle gefallen. Gattin: „Mr
Arzt meinte heute , bei mir sei ein ernstes
Leiden im Anzuge— ist das nicht schrecklich?
Er will mich drei Monate nach dem Süden
schicken— ist das nicht herrlich?"

Der Haken. Fremder: „Warum müssen
denn in dem großen Weinfälscherprozetz die
Sachverständigen von auswärts kommen —•
hier am Orte gibt's doch auch gewiß gut-
unterrichteteund zuverlässige Weinkenner ?"
— Einheimischer: „Gewiß , da haben wir

™ die sind aber alle
mitangeklagt !"

Auch et¬
was . „Jn's
Feld kann ich lei¬
der nicht mehr
zieh'» ; aber ich
Hab' meiner
Frau ihren Pa¬
riser Modellhut
in den Ofen ge¬
schoben!"

Taxierung.
Bauer (beim
Begräbnis der
Witwe des Ver¬
storbenen be¬

obachtend):
„Was die für a'
klein's Sacktü-
chelmitgebrachi
hat — die wird
ihren Mann
auch bald ver¬
gessen haben !"

Im Mu¬
seum. „Das ist
die Mumie ei¬
ner ägyptischen
Königstochter

aus dem Jahre
zweitausendvor
Christi." — '
„Schau , schau,
was man da¬
mals schon für
enge Röcke ge¬
tragen hat !"

Umschrieben,
„sagen Sie,
Herr Nachbar,
was war denn
heute nacht bei
Ihnen für ein

- Mordskandal?"
— „Mordskan¬
dal ? Daß ich
nicht wüßte !"
— „O gewiß
doch, so um
zwei Uhr muß
es gewesen
fein !" — „Ach
so! Jawohl , da

war ich eben nach Haufe gekommen und
da fragte mich meine liebe Frau , — wie ich
mich amüsiert hätte !"

Rätsel.
Nenn ' einen Vogel, ein Fragewort dann,
Gib Antwort auf wo ? Wer mir sagen

Wie dieses Städtchen in Preußen hegst,
Sich als tüchtiger Rater erweist.

Auslösung der»älsel; in voriger Nummer:
Verleger.
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